
Ht nodi eine lantlfdiaftlidie Angelegenheit, die Stadtgemeinde noch auf ihrer . . . vorgeburtlichen 
Kindheitshufe’’ (Beyerle). Diefen Schutz haben die Einwohner des flachen Landes bis zum Ende der 
Karolingerzeit allerdings auch dringend nötig gehabt. Weiterhin fpricht für frühe Enthebung die 
Tatfache, daß die Wormfer Ordnung als einzige nur linksrheinifche Dörfer enthält (vielleicht war es 
bei Speyer ebenfo), denn entweder war die Behedlung des vorgelagerten rechtsrheinifchen Ufer- 
hreifens noch zu gering, oder aber der Rhein bedeutete doch noch eine zu fchwere Trennungslinie. 

Betrachten wir außerdem einmal die Gegenleihung der Stadt für den Mauerbau. Solange die 
Stadt wirklich als Zufluchtsort bei Gefahr diente, batten die Dörfer natürlich keinen Anfpruch aut 
weitere Enthhädigung. W urde aber derSchutz einmal nur feiten benutzt, dann hellten die Baupflichtigen 
Gegenforderungen. In Mainz und Speyer war es das Recht, in der Stadt zollfrei zu kaufen und zu 
verkaufen. \\ ie hand es damit in Worms? Nirgends wird ein ähnliches Recht damit in Zufammen- 
hang gebracht. Merkwürdig ift höchhens das Recht der Bewohner des Eisbachtals, ihr Vieh auf die 
Wormfer Bürgerweide treiben zu dürfen, ein Recht, das in vielen erbitterten Kämpfen bis in das 
IQ. Jahrhundert behauptet wird, obwohl doch z. B. Horchheim und Heppenheim (an der Wiefel) 
wahrhaftig felbft über genügend Weideland verfügt haben! Derartige naturalwirtfchaftliche Ent- 
fchädigungen haben alfo nur einen Sinn gehabt zu einer Zeit, in der die Niederungen des Eisbach- 
tals noch verfumpft gewefen find. 

Betrachten wir nun den Umfang. Bis Dienheim, Monzenheim, Mertesheim bei Grünftadt, Kirch- 
heim a. d. Eck, Ruchheim bei Ludwigsbafen follen die Bewohner ihre Zuflucht in W orms gefucht 
haben. Das ift nicht foviel, als es uns Menfchen des 20. Jahrhunderts fcheinen mag. Für frühere Zeiten 
w ar das keine große Entfernung. Sind doch felbft noch zu Beginn des Jahrhunderts die Einwohner 
des oberen Eisbachtals an einem Tag zu Fuß nach W orms gekommen und am gleichen Tag w ieder 
zurückgegangen! Andererfeits ift für die Datierung wiederum wichtig, daß es in diefem Umkreis 
keinen näheren befeftigten Platz gegeben haben kann und daß der Völkerfchaftszufammenhang noch 
lebendig gewefen fein muß. 

Man kann alfo die Ordnung ihrem Wefen nach in die Zeit der Vangionen und Burgunden zurück- 
verlegen, wenn fie auch ihrer vorliegenden Geftalt nach erft in fpätmerow ingifdier Zeit nieder- 
gefchrieben worden ift, vielleicht in der Zeit, als die Salier Worms als Mittelpunkt ihrer Herrfchaft 
erneut befeftigten. Verftärkt wird die Bedeutung cliefer alten Ordnung, als Worms Pfalzftadt wurde 
und als folche wie Koblenz einen erhöhten Königsfchutz erhielt. (Ift damit vielleicht auch das viel 
umftrittene „civitas publica” zu erklären?) 

Auf jeden Fall zeigt uns diefe Urkunde, daß die Stadt Worms im frühem Mittelalter w ie kaum 
eine andere Stadt längs des Rheines mit dem Hinterland verwachfen war. Erft die Erftarkung des 
Bürgertums, die zur ftolzen Selbftbefreiung geführt bat, ift es gewefen, die ähnlich wie fpäter in der 
Auseinanderfetzung mit Kurpfalz zur Ifolierung geführt hat, da die bifchöflichen Dörfer und die der 
Adelsgefchlediter die in der Bauordnung niedergelegten natürlichen Beziehungen nur auf das w irt- 
fchaftlich unbedingt notwendige Maß befchränkten, politifch aber Worms aus der natürlichen Führer- 
rolle verdrängten, zu ihrem eigenen Schaden ebenfo wie zu dem der Stadt. Andererfeits liefert fie 
auch einen intereffanten Hinweis für die Neugeftaltung der politifchen Einteilung Heffens und der 
Pfalz in unferen Tagen, bei der ja gerade die natürlichen Beziehungen an Stelle der willkürlichen 
dynaftifchen Grenzziehung treten foll. 

©er Corfo eines €»emus im JEufeum Der .6taöt 2©orms 

©ott €rnft Rirtf 

Der Genius der altrömifchen Religion ift urfprünglich der pcrfönliche Lebensgeift des Mannes und 
verdichtet fich erft fpäter zu einem Schutzgott. Man kann feine Funktion, um einen modernen 

Vergleich zu gebrauchen, ungefähr mit der des Schutzengels der katholifchen Kirche gleichfetzen, mit 
der Einfchränkung allerdings, daß der Genius nur dem römifchen Mann eignet. Darüber hinaus 
werden fpäter ganze Verbände, befonders folche militärifther Art, das gefamte römifche Volk und 
audi Örtlichkeiten dem Schutze eines Genius unterftellt. 

Darftellungen des römifchen Genius find uns in großer Anzahl erhalten, in Italien felbft und von 
den Provinzen vor allem im römifchen Germanien. Außer als Rundplaftik findet er fich noch als be- 
liebtes Münzbild. Folgende drei Hauptarten der Darftellung haben lieh herausgebildet: Der Genius 
als Schlange, als Römer in der Toga und als Jüngling. Die Attribute des menfchlidi gebildeten Genius 
find — von wenigen Ausnahmen abgefehen - das Füllhorn im linken Arm und die Opferfchale in 
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der rechten Hand, die er über einem ihm oft zur Seite flehenden Altar entleert. Die häufigfte Art 
der Darftellung ift die als Jüngling, zu welcher auch der Geniustorfo im Worin (er Mufeum gehört 
(Abb. l). Der Erhaltungszuftand des Torfo als folchen ift gut. Erhalten ift der Rumpf, der linke Arm 
mit dem unteren Teil des Füllhorns, die Beine bis zum Knie und ein Pfeiler, an den Geh der Gott 
lehnt. Die Höhe des Torfo beträgt 40 cm, die Breite 32 cm. Der linke Arm ift zu kurz, die linke Hand, 
die das Füllhorn hält, zu groß gebildet. Wie urfprünglich der Genius ungefähr ausgefehen hat, zeigt 
uns Abb. 2. 

Die Darftellungen als Jüngling kann man auf Grund der Gewandung in verlchiedene Typen ein- 
teilen, da lieh 1. die mit dem großen griechifchen Mantel (Himation), 2. die mit dem römifchen Mantel 
(Pallium) und 3- die mit dem kleinen griechifchen Mantel (Chlamys) Bekleideten Icharf voneinander 

Abb. 2: Genius vexillariorum et imaginiferarum 
(der Fahnen- und Zeichenträger) aus Niederbieber in Bonn 

Abb. 1: Torfo eines Genius in Worms (Mufeum) 

fondern1. Der Genius im Wormfer Mufeum gehört zu den für das römifche Germanien felteneren 
Stücken, die den griechifchen Mantel in griechifcher Drapierung tragen, d. h. der untere Rand des 
Mantels hängt frei herab. Zumal die kunttgefchichtlich wichtigften Stücke, Avie die Genien am T itus- 
und Trajansbogen gehören diefem Typus an. Die weitaus größte Zahl der römifch-germanifchen 
Geniusftatuen und -ftatuetten trägt den römiiehen Mantel in römifcher Anordnung, d. h. der untere 
Rand des Mantels ift fchräg nach oben über den linken Arm gezogen (Abb. 2). Der Genius als 
Jüngling mit Chlamys findet (ich nur als Münzbild der fpäten Kaiferzeit. Bemerkenswert ift aber der 
Wormfer Torfo vor allem dadurch, daß der obere Rand des Mantels die Genitalien des Gottes un- 
bedeckt läßt; zu cliefer Verfion finden (ich innerhalb des griechifchen Typus nur noch drei Parallelen2, 
während cliefe Eigenart bei dem römifchen Typus öfters begegnet. 
1 In meiner DilTertation: Die bildlichen Darftellungen des römildien Genius (Gießen 1933) bezeichne kh die nur mit 

dem Himation Bekleideten als Typus III, die mit dem Pallium Bekleideten als Typus IV und die mit Chlamys als 
Typus V und VI. 

2 a) Hochrelief des genius veredariorum (der Poftreiter) aus Kaftell Kapersburg auf der Saalburg. Jacobi, Obergerm.- 
rät. Limes XII 31 Nr. 2 Taf. 8 Nr. 5. Esperandieu, Recueil general des bas-reliefs, statues et bustes de la Germanie 
romaine 41 ff. Nr. 54. Rink, Die bildlichen Darftellungen des römiiehen Genius 36 Nr. 13. 

b) Hochrelief aus Praunheim in Frankfurt a. Main. Schriften des Hiftorifchen Mufeums zu Frankfurt I (1Q25) 73 
Taf. 17b. Esperandieu a. a. O. 50 f. Nr. 75- Rink a. a. O. 54 f- Nr. 3- 

c) Torfo aus Heddernheim in Wiesbaden. Esperandieu a. a. O. 20 Nr. 25. Rink a. a. O. 56 Nr. Q. 
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Die Einordnung eines Genius in eine beftimmte Art des Geniusglaubens, /. B. in die Gruppe der 
Ortsgenien, der (Fenien von Verbänden, der Perfonalgenien u. a. ift mit abfoluter Sicherbeit nur 
möglich auf Grund einer Infchrift. Eine zweite Möglichkeit der Zuweifung befteht darin, daß eine 
Darftellung über folche Attribute verfügt, die innerhalb der gefamten Geniusdarftellung für eine 
beftimmte («nippe zur Norm geworden lind, wie z. ß. die Mauerkrone für die Genien von Städten. Da 
aber der VVormfer Genius weder infchriftlich bezeugt ift, noch infolge feines Erhaltungszuftandes 
befonders kennzeichnende Attribute mehr aufzuweifen hat, ift es fchwer, ihn mit Sicherheit einer 
diefer l nterabteilungen des römifchen Geniusglaubens zuteilen zu können. 

Ein gewiffer Anhaltspunkt für die religionsgefchichtliche Zuweifung des Gottes läßt fiele allerdings 
aus folgender f berlegung gewinnen: Im römifchen Germanien befthränken lieh die Darftellungen 
als lüngling auf den genius loci und den Genius von Verbänden ziviler und militärifcher Art. Da 
auf Grund des I undortes (Eich bei Worms) mir der Genius eines Heeresverbandes nicht in f rage 
zu kommen fcheint und da ferner die Genien von Privatverbänden fehr feiten find — im römifchen 
Germanien laßen (ich nur drei Genien diefer Art nachweifen3 — fpricht die Wabrfcheinlichkeit durch- 
aus dafür, daß wir in dein I orfo des Wormfer Mufeums einen genius loci zu fehen haben. 

Hömtfdjc» jFraumgrab aus 'fBcfjlod) 

läge unö ünfyait Des ©rabes 
©on l^etns Btdpt 

Tm März 1Q34 fließen Arbeiter beim Setzen eines Leitungsmaftes in der Nähe derTransformatoren- 
A ftation H eß I o ch, in der Gewann „Kirchberg ’, F lur 11,155« auf einen römifchen Steinfarkophag. 
Das Mufeum der Stadt W orms wurde fofort benachrichtigt, fo daß der Fund ordnungsgemäß geborgen 
werden konnte. 

Der Sarkophag, deffen l mgebung vollftändig freigelegt wurde, lag 0,80 m unter der Bodenober- 
fläche. An den Langfeiten fanden lieh, außer einer Anzahl z.T. zerbrochener römifcher Ziegel, keine 
Beifunde. Der Steinfarg war innen und außen roh (charriert, hatte an den vier Ecken des dachförmig 
abgefchrägten Deckels je einen würfelförmigen Auffatz, während fich auf der einen Längsfeite ein 
flacher dreieckiger Giebel erhob. Es wurden folgende Maße feftgeftellt: Länge des Sarkophags: 2,10 m, 
Breite: 0,75 m, Flöhe: 0,65 m, Firfthöhe des Deckels: 0,30 m, Maße der Würfel: 0,30 x 0,30 m, 
flöhe des Giebels: 0,30 m. Der Deckel war leider durch Erdbewegungen aus feiner ursprünglichen 
Lage gebracht worden, fo daß umliegendes Erdreich zu dem Innern des Sarkophags Eingang fand. 

Die bei den fpärlichen Heften des Skeletts, das von Norden nach Süden ausgerichtet war, auf- 
gefundenen reichen Beigaben wiefen darauf hin, daß es fich hier um die Be Haftung einer jungen 
Frau aus fpätrömifcherZeit handelt. 

Die Beigaben lagen offenbar nicht mehr alle an ihrem urfprünglichen Platz, was insbefondere für 
die Holzgerätfchaften gilt, deren Hefte durch eingedrungenes Wafler durcheinandergefchwemmt 
worden waren. Die Bergung der Funde gehaftete (ich etwas fchwierig, da die Beigaben, mit Aus- 
nahme einiger Flolzteile, fämtlich in dünne, aber außerordentlich zähe, lederharte Lebmfchichten ein- 
gehüllt waren. Es fanden fich Münzen, Ohrringe aus Gold, Haarnadeln und Armreifen aus Gagat, 
Gläfer, Holz- und Bronzegerätfchaften. Die Beigaben datieren den Fund in das 3. ,lb. n.Chr. 

Bit ctngclncn Beigaben 

Münzen I. 
Zwei ziemlich gut erhaltene Bronzemünzen: 1. Mittelerz des Antoninus Pius (210 bis 213 

n.Chr.) A: ANTONINUS PIUS AUG BRIT, R:(PROVIDENTl) AE DEORUM. Auf der Rückfeite 
ift eine Göttin dargeftellt, die mit einem Stab auf eine Kugel weift, während auf der Vorderfeite das 
Bildnis des Kaifers erfcheint. - 2. Mittelerz des Severus Alexander (231 n. Chr.) A:IMP 
ALEXANDER PIUS ALIG, R:IO VI PROPUGN (ATOR1). Auf der Vorderfeite ift das Bruftbild 
des Kaifers, auf der Rückfeite eine Jupiterfigur. 
3 a) Statuette des genius collegii Matisonensium (des Verbandes der Metter-Anwohner) aus Bietigheim in Stuttgart. 

Hang und Sixt, Die römifthen Infdiriften und Bildwerke Württembergs 496 f. Nr.580. Esperandieu a. a. (). 256 
Nr. 402. Rink a. a. O. 3.3 Nr. 3- 

b) Rette des genius vicanorum Grinarionensium (der Dorfbewohner von Grinario) aus Köngen in Stuttgart. Haug 
und Sixt a. a. O. 306 ff. Nr. 498 und 316 Nr. 502. Esperandieu a. a. O. 377 Nr. 599. Rink a. a. O. 32 Nr. 2. 

c) Relief des genius Leucorum (der Leuker) aus Naix in Metz. Esperandieu, Recueil general des bas-reliefs, stafues 
et bustes de la Gaule romaine VI 76 f. Nr. 46 50. Rink a. a. O. 32 Nr. 1. 
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